
.LAI FROMMIGKEIT
Kann INallı liturgisch se1n, ohne fromm sSeın  ? Kann man eın

begeisterter Brevierbeter se1n, ohne iromm sein? Ja INa  $ ann die
Liturgie pliegen Aaus einem äasthetischen Bedürinis heraus, ohne daß die
iturgie einer Quelle vertieiten Gebetslebens WIrd. Ebenso annn Ma  5

seine Geistigkeli nähren AaUuSs errlichen edanken, die ın den liturgischen
Texten enthalten SINd, ohne dadurch fifromm werden, ohne
einer persönli|  en Zwiesprache mit (sott kommen. Frömmigkeit ist
eLwas 9ganz Persöni:ı  es Man ann die iturgie rein objektiv als ult-
geschehen vollziehen, ohne innerlich eLwas davon en. Das chöne
einer liturg1is  en Feler annn einen begeistern, ja ergreifen, ohne daß
schon eliner persönlichen Begegnung mi1t Gott, einer Hingabe
ıhn kommt. Das gılt auch VO Brevılier. Nun stellt sich, Wenn WI1Tr VO  x der
genannten Gefahr 9anz absehen, die weıtere ra Kann das Brevier
persönli  es eien sein? Hat INa  ®} eILIWAaSs avon fUüur Se1lin NnnNeres Leben?
Kann ich 1mM Brevierbeten meln NNeres VOL ott aussprechen, meıne
Frömmigkeıt betätigen un! entfalten?

Da die Psalmen den größten "Te1il des Breviers ausmachen, stellt sich
die rage zunächst SO. Kann ich den Psalter meinem persönli  en
eien machen? Auch jene Psalmen, die keine Anrede Gott sSind (was
bel der Hälite zutrifit)? Des weiteren rag sich Bieten die Lesungen,
Antiphonen un Hymnen genüugen Unterlage ZU eigentlichen Beten?
EeWLl. ann 1N9.  . das Brevier mechanisch beten. Doch darum geht 1er
nicht. Es geht vielmehr darum, ob das Brevier angeleg 1St, daß
die rommı  eıt Ördert, ohne daß nebenher besondere Kunstgriffe oder
zusätzliıche emühungen nötig S1INd. Ist der ursprüngliche 1nn des
kirchlichen Gebets-Kultes Quelle inneren Lebens seın? Sind Gotteslob
und seelischer Austausch mi1t dem obenden .ott disparate Dinge?
jetet der ult VO:  5 sich Aaus schon Nahrung f{Ur das geistliche Leben?

ZUVOT MU. aber ein1ges vorausgeschickt werden ber die „Lialı1en-
brevierbewegung”. S1e setztie auft Nregu: VO  } 1US Parsch bald nach
1920 e1in. Eın TOL3TEL. der Leser seiner damaligen kleinen ochen-
zeitschriit „Lebe mi1t der irche“ griff den OorS  ag, siıch Psalmen-
un! Brevlerbeten der iırche beteiligen, mit Freude un vielfach mi1t
Begeisterung auf So fanden die bald erscheinenden Laienbrevilere starken
Absatz

1923 erschien das „Stundengebet fUur Lajen“ VO:  5 ars deutsch. Es enthält
die ocheno{ifizıen er Horen des 0OM1S  en Breviers, 1Iso die gleich-
bleibenden e1lle Die esungen mußten die eier AaQus dem Römischen Trevliler
entnehmen oder das Evangelium der Tagesmesse betrachtend lesen. Es fand
utien bsatz und hat eute die uflage.

1925 folgten die wechselnden eljle un die esungen des RO  ischen Bre-
viers in Bänden unter dem Titel „Aus dem Gebetbuch der irche*® VO  } arsı
herausgegeben.

1926 Stephan „Das kirchliche Stundengebet“ ande, abenfalls eine Über-
eizung des Römischen Breviers.

1928 „Laienbrevier der e1 Maria-Laach“ ände, fur kademiker
ufbau der Horen und Auswahl der vielen TI und Väterlesungen ganz
unabhängig VO.  { der Anordnung des Römischen Breviers.

1925 bis 1930 „Das Römische Tevier“ un: „Das Sonntagsbrevier“ VO:  5

en. eine vollständige Übersetzung des Römischen Breviers, Tel Auflagen



1933 erschien erstmals en eigentliches Laienbrevier, ein den MÖög-
lichkeiten und Bedürfnissen des Lai:en entsprechen:‘ organisch gekurztes und
vereinfachtes 0OM1S  es TevIler. Es War das deufsche „Volksbrevier“ der Abtei
au In ‚:teiermark. Bıs 1938 errel in ufilagen Exemplare.

Die gleiche Auflagenhöhe VO:  n erlebte das „Offic1um 1vinum“ der
el Seckau 1n der gleichen eıit. Es War für die chwesternkongregationen
estimm(t, die ein solches Tevler verlang! und veranlaßt hatten Da 1U VeLI-

hältnismäßig wenige sich. 1mM komplizierten Omiıschen Tevier zurechtfinden
oder sich eın kostspieliges Buch eisten können, fand 1ese vereinfachte
Ausgabe naturgemäß jel größeren bsatz als die unverkurzte Ausgabe

1935 „Das Tagzeitenbuch des monastischen Breviers“ Von Richard Beron
VO  - Beuron. Seine dritte Auflage findet auch heute NnOoch guten Anklang, trotz
ruherer Prophezeiungen, daß eın monastisches Tevier nıicht auf bsatz
rechnen könne.

1947 „Kleines Stundenbuch“ (Vesperandacht-Abendsegen und Morgenlob
der irche) VO  } Martın Zech 1r  or 1n Bayern. „Stundenbuch.”“ VO!  -
0S Dillers  Tger, ier uflagen.

1943 „Das kleine Lob Gottes . Gatterdam O.5.
1950 erschien De1l Herder 177 Auftrag der Bischöfe VONn Mainz un: Passau

(als Liturgischen Referenten der Fuldaer Bischofskonferenz) das eue „Offic1ıum
Divinum arvum“”, deutsch un: latein-deutsch, herausgegeben VOon
Tan: leischmann ÖO.S VO:  } au. Es 1st auch mit zweimalıger DDIO-
bation der Österreichischen Bischofskonferenz, also er Öösterreichischen
Bischöfe, 1ın Österreichischer Ausgabe bel erder, Wien, mi1t besonders eMP-

erschienen. Diesesfehlendem OrWwOort des Herrn ardına Innıtzer,
Tevier nat bereits die Auflage und das 110.000 erreicht Es 1st. untier Lailen
un  e unter ber Schwesternkongregationen verbreitet. uberdem ist, iın
mehreren Fremdsprachen erschienen und ist 1n einer größeren nzahl A U
ländischer Kongregatfionen eingeführt.

Diese Übersicht beweıst, w1e sechr viele Laıijen Brevierbeten infer-
essiert S1Nnd. Und 1eSs deshalb, weil sich ihnen 1mMm Brevier eine NCUC, tiefe
Quelle ihres Gebetslebens erschlossen hat eckau Trhielt nach dem
Erscheinen der ersten Auflage des olksbeviers schon 1934 bis 1935 eine

F'lut begeisterter Zuschriften, meist Karten mi1t kurzen sponfanen
AÄAußerungen der Freude un des Dankes die unbekannten Herausgeber
ın der el Von n1emandem CS WARE aufgefordert oder veranlaßt, betonen
sie, wıe sehr WI1Lr damit einem wahren Bedürfnis entgegengekommen
S  9 w1e 1080728  ® sich schon an eLwas gewüns habe un wWas einem
jetz das Beten dieses Brevilers nregungen fürs innere en gebe.
Auch das Erscheinen des „Offic1um Dıyınum parvum“ wurde mit
vielen solchen spontanen Zuschriften beantwortet.

Historisch gesehen, ist der Gebetskult ursprünglich aus der Ge-
meinde un für die (GGemeinde entstanden. Kr sollte ult se1n, aber
der ult ist immer glel  zeltig nadenvermittlung. He sakramen-
talen Gnaden Sind den ult geknüp Die akramente Sind zuerst
ult und erst als solche Gnadenmittel SO entstand auch der Gebets-
gottesdienst der rühkirche qls obop{ier der Gemeinde, aber auch als
ihr wahres eten, als die Entfaltung ihrer Gottverbundenheit. Die kirch-
iıchen Tagzeiten wuchsen aus der Gebetspraxi1is der Gemeinde Oder ge1ist-
Licher Körperscha{iten heraus. S1e SiNnd ursprüunglich ebenso persönlı  es
Beten der einzelnen, w1ıe S1e esio sind. Das ersie ann und darf VO
zweıten nıicht getrenn werden, soll das Gotteslob Gottes würdig sSeıin.
ott sieht weniger auf den exakten äaußeren Vollzug als auf das Herz



arum rügt E3l oit den prunkvollen, aber 1Ur formell voll-
zogenen Tempelkult „Dıies olk ehrt mich mit den Lippen, aber se1in
Herz ist fern VO.  5 MIrC.

Wir wenden uns 1U  > den nfangs gestellten Einzelfragen „Kann
ich die Psalmen meiınem persönlichen eien machen? Kann der saim
miı1ıt seiner zeitgeschichtlichen Gebundenheıit für miıich ZU  — Zwiesprache mit
ott werden?“ Die Kirchenväter aller Zeiten glaubten Das Mönchtum,
weni1gstens seit ened1 formte sSeın persönliches Gebetsleben aus dem
Singen un eien der Psalmen un aus den Schrifit- un!: Väterlesungen
des Stundengebetes. 1eses erwles siıch 1 auie der ahrhunderte als
tieiste un reichste Quelle der Kontemplation. Die Kirchenvater der
TUuNzel überzeugt, daß der Heilige Geist die Psalmen eingegeben
habe, damıft S1e  M der alttestamentlichen Betergemeinde als dıenen,
also nicht bloß cdem Dichter selbst. ber auch damıt sS1e spater den lie-
ern Christi un!:! auch dem errn selber als dienen können. Chrı1ı-
STUS sagte, „Ce5S MUSSe es ın Erfüllung gehen, w as Vonmn ihm 1ın den
Psalmen geschrieben stehe“. Es haben also die Psalmen nıcht bloß
einen Wortsinn (das, W as Davıd achte un! aussprach), sondern auch
eınen erfüllenden ınn Und 1mMm un:! des neutestamentliıchen eters
sollen S1e ihren erfüllten 1nnn bekommen Der Wortsinn ist VO eiligen
(jeiste als vorbildend gedacht. Die Absicht des eiligen Gelistes gıng ber
Davıd un den alttestamentlichen ult weit Nn1ınaus. Kr wollte ihnen eine
ezienun Christus, dem Heilsgeschehen durch Christus, ZUTrC iırche
und ihren jledern geben Sie werden Bildern, 1ın denen WITr wıe
ım Spiegel UuNsSeTe eigenen Schwier1  eiten, uUuNseTeE Not, Versagen,
NSerN Glauben, Vertirauen, GlaubenskampTfd, die TAaMmMaftl.
unserTes Lebens qls Christen un! Berufene un unseTITe eigenen nlıegen
sich widerspiegeln sehen. So können WI1Tr S1e  — beten asslan sagt
als ob WITr S1e selbst für uNnseIe gegenwärtige Situation gemacht, verfaßt
hätten. Trst durch Christus, 1n ihm un: ın seinen jledern offenbaren s1e
ihren o1lSınn. Wır können 1mM eßbuch und 1n den Offizien der Deu-
LUng, die ihnen die irche g1bt, entnehmen. Dies einzelnen Psalmen

zeigen, 1er weıt Wır verweisen auft die diesbezügli  en
Darlegungen 1n „Das Brautlied der YTrche“ VO Verfasser (Herderverla

Das Buch leitet ZU personalen Vollzug der Psalmen Es zeigt,
wıe InNna  ® S1e 1n die eigene Situation hineinstellt, W1e€e INa  - ihnen VO.

eigenen Erleben her einen ruchtbaren Innn geben und Seıin nNnnNnersties vVor
ott aussprechen annn er 'salm annn ZU. Ausdruck des gOott-
ebenden Herzens werden, ann un muß ein Ausdruck meıner Hingabe

ott oder Christus werden, soll1 seiınen eigentli  en ınn erfüllen,
der da ist echter, vollwertiger Gebetsgottesdienst SEeINn

Den besten Psalmenbetern den önchen War das Breviergebet
stefts kontemplatives In NeUueTen Schwesternkongregationen, die
ein deutsches Brevier beten und eine gute Einführung dazu e_

halten aben, machen WI1Tr die gleichen Erfahrungen. S1e kommen bald
einem kontemplativen etien Psalmenerklärungen helfen da

nıcht jel ist eine Anleitung ZU personalen Vollzug des betreifenden
Psalmes en! muß lernen, den salm als Bild nehmen. Kr
ist eine Schau e1InNes Gottesgeheimni1sses, ın die der etier eingehen MUu.
Die schönsten Früchte entfaltet das Brevierbeten bei solchen Seelen, dıe
es verstehen den Psalmen un anderen Texten eın üt7i1ıe
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machen Die eeije MMU. erfaßt Se1N VO  5 dem Grundgedanken der
des euen wıe des Alten Testamentes, des undes, den Gott

Sınal un qaufs eue Kreuz 1n Christus geschlossen hat Er ist e1n
Treuebund, e1n Liebesbund, also eine innıge Gemeinschaf{t, eine Lebens-
gemeinschaft. Eıs 1St das ea der Brautschafit. Die eele ist efähigt,
ın Christus ihren Bräuftfigam sehen 1E ist berufen, 1n ganz inn1ıges,
intimes Verhältnis der 1e ihm verwirklichen: „Du sollst den
errn, Deinen ott Lieben A US deinem Herzen, deinem Danzel)
emute un! aus en deinen Kräften.“

Wer versteht sıch besser qaufs Lieben un! auf selbstlose Hingabe als
eine echte Braut? Dieser S  — 15 Gedanke trıffit das Tiefiste unsSeTrTerTr

Gottesbeziehung. Er hat schon bei vielen Beterinnen gezünde un ihnen
ın ihrem salmenbeten ungeahnte ECUue Perspektiven eroiILINeEe olche Bete-
rinnen begreifen nicht, w1e - noch Iragen kann, ob das Brevıier einem
fÜUrs geistliche Leben eLwas geben ıN Allzusehr ist innen das Brevler
ZARE  — unentbehrli  en Nahrung geworden.

Lebt die eele diesen Gedanken der Brautschafit und lebt S1Ee 1ın der
bräutlichen Liebe inm, nımmt S1e ın SE1INE besondere Führung
UrC! den Heiligen Geist

Die Lesungen des Breviers, esonders die Schriftlesungen bereıten
ZU. eten, indem S1Ee die eele erleuchten. Gott redet ZU eier Er hört
Gottes Wort. Die Gottesoffenbarung 1öst ın dem bereiteten Herzen die
nNntwort, das Kesponsor1um, Das ist Mel1s Beten 1in Psalm- oder
Bibeltexten, ein ich-Gott-Hingeben, eın ingehen 1n seinen illen, auf
seine nliegen. So WIrd das Brevlıer einer hervorragenden chule
nneren Lebens Daß obligate Brevierbeter g1bt, die mangels richtiger
Eiıniührung, ihr Offizium fast 1U  ar mechanisch beten, nıchts davon aben,
ist eın Einwand UNserre These In Klerikerreihen wurde Ja der
unsch nach wesentlicher Kürzung oder gar völliger Umgestaltung, EVeE
tuell nach Fallenlassen der Psalmen als „veralteter Formen“ dieses
Gebetskultes laut hat für uns Priester gewl Eetiwas Beschämendes

sich, daß einer merklichen Breviermüdigkeit auf UuNsSerer Seite eine
Brevierbewegung der Laien un! Schwestern gegenübersteht. Spontan regt
sich bel1i Laien das Bedürfifnis offiziellen Gebetskult der Kirche 1n
irgendeiner orm teilzunehmen. Man ı1l die Verantiworfiung fUÜr diesen
(5ott geschuldeten Triıbut nicht den Klerikern allein überlassen. Man
mMmöchte auch Träger dieses Kultes sSeIn. Eın wachsendes Interesse den
Psalmen ist spuren. Man 288 S1e nicht bloß lesen, sondern beten
en den erschiedenen Laı:enbrevieren zZeugen aiur die zahlreichen
deutschen Psalmenausgaben. Millers Psalmen en schon die Auflage.

Es iSt erireulich, daß der Laie, esonders die Jugend, nach dem Bre-
1er gerufen hat, und daß WI1Tr schon viele Früchte des Laienbrevier-
betens feststellen können. Am erfreulichsten aber ist die Neubelebung
des Trömmigkeitslebens In vielen Schwesternkongregationen, deren
WI1Tr fast 100 zählen 1Ne Frömmigkeit, die beständig 4 UuS der Liıturgie
un dem Kirchenjahr gespels wIird, WwIrd Un WL  üurlich nüuchterner un!
damıit tiefer un echter. So darf INa  H mıit echt hoffen, daß das Brevier
ın den Händen der Laien imMMer mehr Quelle gediegener, kir  er
Frömmigkeit WIrd.

Seckau Hildebrand Fleischmann O5
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